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die 1) laue n Schatte η.

s ist sonderbar, dals wir Menschen so viele Naturerscheinungen 
übersehen können, die weder so alltäglich sind,' dafs man sie als 

gemein vernachlafsigen konnte, noch so selten, dafs nicht jeder, 
nur etwas aufmerksame, Beobachter sie vielmal zu sehen Gelegen- 
licit hätte, sogar sie zu sehen in die Nothwendigkeit gesetzt würde, 
nocli so„ unbedeutend, dafs sie niclit auffallcn sollten. Die blauen 
Scliatten sind von dieser Art, welche man bis auf den berühmten 
Otto Guerike؛) entweder übersehen, oder wenigstens keiner
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Aufmerksamkeit gewürdigct zu haben schien. Vcrgehhcb machte 
aber der berühmte Entdeckter des Luftdruckes auf diese Schat. 
ten aufmerksam ن physikalische Entdeckungen mufstcn nach dem 
Geschmacke derselben Zeit im Posaunentone angekündiget, und mi١ 
Geräusche ausgeführt werden, wenn - sie Eingang finden sollten. 
Biur die Maler scheinen seit ؛eher tler Erscheinung- einige Aufmerk- 
samiieit gescheriket zu haben, indent sie gewohnt sirid, in blonden 
Gesichtem die Schatten blau anzugeben.

Erst Büffon, oder vielmehr Sauvages, von welchem 
Btiffon, nacli Monge's Versicherung ة) die Beobachtung liatte, 
was der eitle Mann sorgfältig 'verschwieg, mulSte diese Schatten 
neuerdings entdeclten 3). Seit dieser Zeit liat man mehr Rücksicht 
darauf genommen: der Abbt Mazeas ist aus allen der erste, wel- 
eher eine Erklärung zu geben versuchte 4)ъ sie kommen, meynt er, 
von einer Verminderung des Liclits ,her. Melvillc 5) meynt, die 
blauen Schatten kommen von den feinen Dünsten hier, welche in 
der Luft schweben, . und eine gröfsere Alenge der blauen Licht, 
stralen ؛ als die von ؛eder andern Art, zurückwerfen. Bouguer 6) 
nimmt lteine Dünste an, und läfst die blauen Stralen von der Luft 
selbst zurückgeworfen werden. Nach Bouguer machte ل oh. Pet.

. Eber-
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3.) JVlcm. de 1'Acad. des Scienc. de Paris. 1743. 4. p. ١3٠7٠ - Uebers. im (altenز 
Hamburg. Magaz. I. B. s. 4З8.
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6) Optic. edit, latin, p. 154.



2ةو
Eberhard seine Meynung über die blaue Farbe des Himmels be- 
hannt 7), glaubt sie entsiehe durch die Mischung des weibsen Lieh- 
les mit dem Schatten, oder, was hier auf Eins hinaushömmt, der 
Farhenlosigkeit der Atmosphäre, .die in gröfsern Entfernungen eine 
wahre Dunkelheit erzeugen mufs, und beweist seine ,Meynung sogar 
mit Aufzählung einiger Beobachtungen über die blauen Schatten, die, 
wie er nreynt, eine deutliche Mischung eines wahren Schattens mit 
einer scbwaclien Lichtmasse sind.

Beguelin hielt sich drey Jalire später einige Zeit lang in 
dem Dorfe Bucholz auf, und bemerkte eines Tages auf freiem 
Felde, dafs die. Schatten, welche auf die weifsen Blätter seiner 
Schreibtäfel fielen, blau waren. Diefs gab ihm Veranlassung, die 
Sache genauer zu untersuchen, und er glaubte die Ursaclie dieser 
Erscheinung in der Farbe der reinen Luft suchen zu müssen, die 
uns lilau scheine, und eben darum die Stralen dieser Farbe am 
meisten zurück sende. Er kömmt also mit Bouguer in der Er
klärung der ljlauen Schatten, und überhaupt der. blauen Earbe £ةط 
Himmels, überein, oder der Unterschied .ist wenigstens sehr un
beträchtlich 8ز. *

So standen die Sachen, als Fristley seine Geschichte der 
Optik schrieb, welcher den Meynungen Bouguer's und Begue- 
lin’s seinen ganzen Beyfall sclienht. Damit. ١varen aber die Acten 
noch nicht geschlossen. Im J٠ 1780 machte Freyherr топ Glei- 
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7) Nov. Act. Acad. Katiir. Curios. Ѵ.1.-1І. App. p. 6ل.
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chen seine Beobachtungen über diesen Gegenstand bekannt 9), und 
erklärt sicii für Eberhards Meynung, ohne jedoch die andern, 
welche ihm vielleicht nicht einmal bekannt waren, zu widerlegen. 
Drey Jahre später, gab ein junger französischer Naturforscher, Opoix, 
über eben diesen Gegenstand, und einige unverwandte Gegenstände 
seine Betrachtungen im Journal dePliysique heraus, unrl. trägt eine Mcy- 
nung vor لا), welche er in einem viel spätem Werke 11) unverändert, 
nur abgekürzt, wiederholt. Er nimmt eine Beugung der blauen Stralen 
an dem schattenden Körper an, wodurch sie dann in den Scliatten 
gerathen, während die übrigen Stralen tlieils gerade vorbeyfahren, 
theils viel zu unmerklich gebeugt werden, als dals dadurch eine 
Färbung des Scliattens erfolgen könnte. Icli finde nicht, dafs er 
dabey auf einen Ein Wurf RUcksiclit genommen hätte, wodurch ein 
Jahr vorher ein ungenannter Franzose die Erklärung dieser Erschei
nung durch Brecliung oder Beugung bestritten 'hatte 12) ؤ er hatte 
wahrgenommen, dafs zur Erzeugung "blauer Schatten allemal zwey 
Eichter, oder statt des zweyten Liclites etwas, was dessen Stelle 
vertritt, erfodert werden ؤ wenn Beugung oder Brechung die blauen 
Schatten maclit, sagt dieser Ungenannte, wozu das BedUrfoifs zweyer 
Eichter ?

Monge brachte im j. 1789 dies'e bisher schon so oft behan
delte Erscheinung ahermal .zur Spraclic 3؛). Er meynt, der bescliat-

tete

' 9) Act. Erford. ad ann.. I77S et 1779. p. 02؟.

JO) Voigt Magaz. für d. Weil. a. d. Phys. II. Bd. St. 4. s. gS -100. '

JJ) Theorie des couleurs. Paris. 1Ö02. 8.
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üebers. in Greu's Journal der Phys. II. Bd. s. ل4ة ·



Theil des Papiers, auf weicben man von der aufgehenden Sonne ?أ٠هلم 
-rf: Ist, den man mit einem Kerzenlichte he:. ٠٠-،: : ; 

des Lichtes beraubt sondern werde durch حا rz س٠ 
Atmosphäre abprellenden Stralen erleuchtet, welche ؛die von de 

wenigstens dem gröbsten Theile nach blau sind. Noch eher aberd 
als wir diese Abhandlung in unserer Sprache lesen' konnten, und 

als sie in Frankreich erschienen war, stellte Willkins ؛؛gar che؛؛ 
n Schatten Versuche an, welclte er in Gren’s Jodrd؛؟la؛ über die 

,4,( ohne sie zu erklären, bekannt machteل "al der Physik

Einige Jahre später machte der Graf Rumford zu München 
neue ١ ersuche darüber, wovon er die Resultate in die philosophi؛ 
sehen rjransactionen vom j. 1794. einrücken licfs. woraUs man sie 
 s Deutsche übersetzt hat ,5). Rumford meynt, bey der ganzed.؛
 -optisclie Täuschung unte^ wir Sehen Zgcnt ؛ur ein؟ laufe ؛ach؟
lieh keine blauen Schatten, sondern wähnen nur, sie zu sehen, 
hintergangen durch den Contrast, welchen der dunkle Schatten mit 
einem zweyten macht, der von dem gelben Lichte einer Flamme
P"f»]h JCrpfiirKt Iirirrl

- Alle diese angeführten Meynungen lassen sich nun auf vier 
zurückbringen ن

I. Die blauen Schatten . sind nur eingebildet, indem -wir den' 
schwärzlichen Schatten im Gegensatze mit dem gelben für

blau

.VII. Bd. s. ,1. ff (إ4

.Greils neues Journ. der PLys. II. Bd. s. 68. ff (ة1
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blau halten. Diefs ist Rumfprd’s Meynung, und Gren's؛.

' der ilim Beyfall giebt 6؛).

II. Die blauen Schatten entstellen aus dem Gemischte eines ärm- 
liehen weifsen, das ist, unzersetzten Lichtes, mit der dunheln 
Farbe des Schattens oder Lichtniangels. Zu dieser Meynung 
bekennen sich Eberliard und von Gleichen ز aucli mag 
der Abbt Mazeas hicher gezogen werden.

III. Die blauen Schatten entstehen durch die zuriichprellenden 
Stralen der Atmosphäre, weiche entweder wirklich blau ge
färbt ist, odter die Eigenschaft Iiat, die blauen Stralen mehr, 
als die von den übrigen Farben zurück 'ZU werfen., wie B o u- 
guter, Beguelin, aionge und Melville dafür halten. '

IV. Die blauen Sch'atten entstehen durch Beugung der Stralen, 
welclie an der Kante des' schattenden Körpers vorbeygehen. 
Da di'e lilauen aus allen die brechbarsten sind, so werden' sie 
stärker als die übrigen vom schattenden Körper angezogen, 
und in den Schatten selbst hineingeworfen. Das ist Opoix's

' Meynung, welche "am wenigsten ilir Glück gemacht zu haben 
scheint.

Es liat lteiner der drey erstem Meynungen' an Beyfall, sogar 
an Bewunderern gefehlt. Aber Beyfall und Bewunderung entschei
den für die Wahrheit nicht, sondern Gründe. Wir wollen sie da- 
lier sämmtlich noch einmal vornehmen, aber aucli den einzeln da 
stellenden Opoix nicht ausschliefsenj wir wollen sie aber vorzüglich 
,mit der Katur zusammen halten ؤ denn da sie sämmtlich nicht wahr

/ seyn
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seyn können؛ so entsteht die doppelte Frage؛ ob eine von ihnen؛ 
und wenn das wäre, welche, die wahre sey.. Ehe ich aber dar
über entscheide؛ mufs ich vorher anführen ؛ ٦ vas ich selbst gesehen 
habe.

I. Versuch. Ich zündete zur Nachtzeit eine Wachsherze und
ein Talglicht an, erleuchtete damit ein weifses vertikales Papier, vor 
welchem ich zwischen beyden Lichtern ein Lineal so aufrichtete, 
dafs dessen Fläche auf das Papier lothrecht war ن oder, was Eins 
ist, dessen Schneide gegen das Papier hin gerichtet war. Ich er. 
hielt auf diese Weise zween Schatten؛ der vom Wachslichte gewor
fene schien ungefärbt, ward aber gelblich, wenn ich das Ijicht un
ter dem gleichen Winkel weiter entfernte. Der vom Talglichte war 
bläulich. -

II. Versuch. Ich verwechselte die Lichter, und die Schat
ten wechselten ihre Stellen, behielten aber alle ihre vorigen Ver
hältnisse.

III. Versuch٠ Ich hielt ein grünliches, äufserst schwach 
convexes Glas vor das Wachslicht, und der blaue Schatten ward 
sehr verwässert blaugrau ؤ der graue Schatten ward sehr verwässert 
blafsgelb, und last weifs.

IV. Versuch. Ich hielt dieses Glas vor das Talglicht, der 
graue Schatten ward bläulicligrau, und der blaue erhielt eine gelb, 
liehe Tinte. '

V. Versuch. Ungefärbte؛ schwach convexe Augengläser än
derten an den ursprünglichen Erscheinungen nichts.
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71■ Versuch. Ein gelbes Planglas, vor das ^٢achslicbt ge- 
lialten, machte den blauen Schatten gelb, den grauen bläulich ن 
vor das Talglicht gehalten,, maclite cs den grauen Schatten gelb, 
den blauen deutlicher blau.

VIT. Versuch. Ein sattblaues Planglas, vor das Wachslicht
gell alten, machte den grauen Schatten fast ganz verseil winden ؤ den 
blauen machte es dunhel vellenblau. Vor das Talglicht gehalten, 
maclite es den blauen Schatten h0ch؟t blafs und gelblicli, den 
grauen, blau.

VIII. Versuch. Eine ١Vachskerze wurde nahe an das atifgc- 
spannte Papier gestellt؛ ein Talglicht Stand auf der andern Seite 
viermal weiter entfernet. Der undurchsichtige Körper (ein eliema- 
!iger Buchdeckel) warf auf die Seite des Wachslichtes einen blau
grauen Scliatten5 einen bläfsern röthlichgrauen auf die Seite des 
Talglichtes. Beyde Schatteft, durcli das Prisma gesehen, behielten 
ihre'Farbe؛ nur ward sie blässer, und am Rande, wie in den Göthe. 
sehen Versuchen, erscliiencn die geeigneten Farben selir schmal, 
oben herab blau, unten herum roth, bey einem,, wie beym andern.

1■ Beobachtung. Ueberhaupt war in allen Versuchen der Schat
ten, welchen das stärkere Licht (liier das Talglicht ر warf, und das, 
schwächere (liier das ۴achslicht) erleuchtete, blau und stärker؛ 
der Scliatten, welchen das schwächere Licht warf, und das Stär
kere erleuchtete, bläfser und gelblich, oder (beym Sonnenlichte) 
röthlich.

II. Beobachtung. Schon in den Jahren 1780—1783 sah ich 
an lieitern Wintertagen die Scliatten der Scliornsteine auf ganz 
frisch lieschneyten Dächern zur Mittagszeit vom schönsten Himmel" 
Illau. Diese Erscheinung hatte ich in der Folge sehr oft.

LV.



IX. Versuch. Den g. Jäner 1809, als -der botanische Garten 
zu Lan^shut durchaus mit frischem Schnee bedeckt, und der Tag 
sehr heiter war, legte ich zur Mittagszeit in den blauen Schatten 
einer Stange ein geglättetes gelbes 'Papier. Der Schatten auf dein 
Papiere war grün, und der ihn rechts und links begleitende Halb* 
scliatten war sittichgrün. Bey diesem Versuche waren Hr. Dr. 
Ruhland und der botanische Gärtner zugegen, und sahen . die Er
scheinung, ١٣ie ich.

X. Versuch, ich wollte wissen, ob der von der Sonne ge. 
worfene Schatten ancli bey itirem höchsten Stande blau seyn würde. 
-Aber seit der letzten Hälfte des Maymonathes bis zum 23. Jul. war 
kein Tilg um die Mittagszeit zu diesem Versuche geschickt. Ich 
batte schon vorher einige Bogen Schreibpapier so aneinander nähen 
lassen, dafs daraus ein langer Streifen entstand, den ich nun an 
diesem Tage, welcher vollkommen heiter war, zur Mittagszeit am 
Glashause, als dem sonnigsten Orte des Gartens, von zwo Personen 
ausgespannt halten liefs, während ich mit einem Brette, einen Schatten 
darauf warf. Es ١٢ar Itein merklicher Halbschatten zu sehen, und 
der Hauptschatten selbs't war hellgrau, wenn er mit freyem Auge 
angesellen wurde, erliielt aber eine bläuliche Tinte, wenn man ihn 
durch die niclit ganz geschlossene Faust ansall. Bey tliescm Versuclie 
waren Hr. Hofrath Tiedemann und Hr. Dr. Ruhland gegenwär
tig, und wiederholten ihn mit demselben Erfolge.

III. Beobachtung. Wenn der volle Mond in ein Zimmer 
scheint, welches von einem Rcrzenliclite erleuchtet wird, so werden 
die von letzterm geworfenen Schatten an den Stellen, die der IMond 
beleuchtet, blau. Willi ist nach Eambert 17) die Stärke eines Rer-

٠ zen-
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zenlichts zur Stärke des rollen Mondlichtes» wie 5.0000 : agoooo

XI, FersucTi. Ich stellte in den blauen Schatten des Mondes 
ein gelbes Papier ؤ das Papier blieb zwar gelb, erhielt aber einen 
Blick in Grün. '

IV. Beobachtung. Schon im j. 1776 wiederholte ich die schon 
von ältern Naturforschern gemachte Beobachtung, dafs des Morgens, 
sobald die Sonne über dem Horizonte sichtbar ist, und des Abends. 
wenn sie von uns scheidet, die von ihr auf eine weifse Wand ge. 
worfenen Scliatten blau ausfallen ؤ dieses Blau ist allemal desto ge. 
sättigter, je weniger der schattende dunlile Körper von der weifsen 
Wand entfernet ist.

V. Beobachtung. Als ich den 21 März ١8٠9 des Morgens um 
.die Zeit der aufgehenden Sonne erwachte, sah ich an der weifsen 
Wand den Hauptschatten meines Bettes dunkel, aber der breite' 
Halbschatten war hellblau.

VI. Beobachtung. Einige wenige Tage darnach hatt'e ich in 
der Folge öfter tlicselbe Ersclieinung, so lange der Sonnenstand von 
dem am 22. März nicht zu sehr abwich. Icli blieb nun geflissentlich 
so lange im Bette, bis die Ersclicinung vollendet war. Der blaue 
Halbschatten nahm immer an Breite in dem Maafse ab, wie die Sonne 
höher stieg, und verlohr sich endlich völlig, dafs niclits als der 
schwarzgraue Hauptschatten übrig blieli.

VII. Beobachtung. Den 4' .August hatte ich bey meinem 
Erwachen dieselbe Ersclieinung. 1'ch streckte nun meinen rechten 
Arm, welcher der Wand am näclisten war, empor, und er ward 
an der weifsen Wand in einem selir angenehmen Himmelblau ab
gebildet} führte ich aber meine linke Hand nach der rechten,, so

wurde
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wurde der Schatten و weichen die erstere auf den der letztem warf,,, 
grau.

FIII. Beobachtung. Als' icli einst im Frühling zu Ingolstadt 
bej- später Abenddämmerung, welche nur nocli aus wenigen gebro
chenen Stralen der Sonne bestand, nacli Hause gieng, fand ich in 
den Gassen, welche ihre Richtung nach Westen hatten, auf der 
Aordscite die Schatten aller Häuser dunkel blaugrauj aber der volle 
aiond ١٢ar bereits mehrere Grade am Himmel heraufgestiegen.

*

Aus diesen Versuchen und Beobachtungen gehen folgende 
Folgerungen selrr deutlich hervor:

I. Die blauen Schatten sind iriclit eingebildet ؤ denn ein wirk, 
lieh gelbes Pigment und ein eingebildetes Blau können kein Grün 
erzeugen, und doch ٦vurden blaue Scliatten auf gelbem Papiere grün 18). 
Des Grafen von Rumford Hypotliese fällt also ١veg.

Eben das geht, nur minder deutlicli, aus meinem dritten und 
vierten Versuche hervor. Durch das grünliche Glas giengen nun 
nicht mehr so viel blaue Stralen auf das Object, als ohne dasselbe, 
indem ein Theil derselben vom blauen Pigmente des Glases zurück
geworfen ward ؤ das geschah wohl auch bey den gelben Stralen ؤ aller 
da diese überhaupt stärker sind, so drangCn vcrliältnifsmäfsig ilnrer 
mehrere gleichwohl durch, und lielien, zum 'fheile in Gesellscha؛t 
der rotlnen, dem Bilde die gelbliclne Tinte. Deutliclner benveist diefs

der

ةأ٠د  IX. und XI. Versuch.
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der zehnte Versuch. Bey dem hohen Stande der Sonne und ihrem 
äufscrst starken Schimmer Itonnte das Brett keinen Hauptschatten 
werfen; das, was ich in der Erzählung Hauptschatten nannte, konnte 
wirklich nur Halbschatten, und nur schwach seyn, weil von dem Star
ken Eichte zu viele Stralen sich beugten; das überreizte Auge konnte 
Itcine Farbe wahrnehmen, bis durch die vorgehaltene Faust der Reiz 
aufgehoben ward; und dann, also gerade bey Beseitigung aller Ver
gleichung, ward das Blau im Schatten sichtbar; aber es war schwach, 
weil zu viele Stralen aucli von den andern Farben thells umgebogen 
Wurden, tlicils aus dem starken Tageslicht von allen Seiten herhey- 
kamen.

ΪΙ- Auch durch ZurUckwcrfung der blauen Stralen von den 
Dunsten der . Atmosphäre oder von der Luft selbst lä-fst sicli die 
Erscheinung niclit erklären. Bey den Versuchen mit den Kerzen- 
liclitern ٦',ar die Luftschicht viel zu unbeträchtlich, als dafs dadurch 
die lilaue Farbe hätte merklich werden sollen. Es'ist wahr, bey 
diesen nächtlichen Versuchen mit Kerzenlichtern fiel das Blau sehr 
viel undeutlicher aus, als bey Tage vom Sonnenlichte; aber icli 
war doch beym Versuche vom 9٠ Jäner ا80و  am vollen Alittage 
nicht weiter vom Schatten entfernet, als icli das gellie Papier hin
legte, und doch hatte er das schönste Hhmnelhlau. Aucli die 
schlecht bewachsenen Gipfel der Kalkgebirge ersclieinen in Ent
fernungen von vielen Meilen weifs, und oft wie mit Sclmee be
deckt, was nicht seyn könnte, wenn der Atmosphäre die Eigen- 
scliaft zukäme, die blauen Stralen vorzüglich zu reilectircn; eine so 
grofse fjiiftschiclit müfste uns völlig undurchsichtig erscheinen. Bou- 
guer’s und seiner Anlnanger -Meynung l'ällt also ebenfalls weg.

III. Ich wüfste nicht, dafs jemand flarannf gefallen wäre, die 
blauen Schatten von der grdfsern Brechbarkeit den’ blauen Licht- 
stralen abzuleiten. Die weifsen Gipfel sehr entfernter Kalliberge 
und alle Schneegebirge mttfsten uns von dem Ungrunde dieser

' , . Mey-
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Meynung überzeugen, welche icli nur darum anführe,-weil sie auch 
der oben angeführte Franzose bestreitet.

IV. Jeder Maler weifs es, dafs Schwarz und Weifs nur Gran 
geben, und Grau nicht blau sey, auch im entferntesten Grade nicht. 
Wir nennen zwar allerdings einige Gegenstände grau, welche wirft- 
lieh ein mattes Blau haben ؤ aber das ist eine Unrichtigkeit der 
Sprache des Umgangs, welche der Physiker bey seinen Untersuchung 
gen vermeiden imufs. Nie wird er durcli die Mischung reinweifser 
und reinschwarzer Pigmente -diese mattblauen Tinten erbalten. Wahr 
ist es, wir haben wenig schwarze Pigmente, welche nicht mit Weifs 
eine, bläuliche Tinte gäben ؤ aber das kömmt blofs datier, weil wir 
wenig reinschwarze Pigmente haben؛ viele von ihnen, mit ١١٢eifs 
vertrieben, geben ein unreines Braun, einige wirklich ein mehr oder 
weniger gesättigtes Blaugrau, liaben aber diese letztere Eigenschaft 
nur darum, weil sie wirklich ein blaues Pigment im Gemische ha
ben. Allein in unserm Falle ist ,nicht von den Pigmenten der.Maler 
die Bede, sondern von jenem absoluten Scliwarz, welches gänzliche 
Lichtlosigkeit ist؛ diefs mag man mit Weifs mischen, wie man will, 
es wird nie blau werdeni denn а X o ت o , also Dunkelheit,- Uiclit- 
mangel, niclit Farbe.

Gesetzt aber auch, dafs Weifs und Schwarz Blau'gäben, so 
ist ؛a der unzertlieilte Bichtstral n-iclit weifs, sondern farbelos. 
Freylich -erscheint er, von einer weifsen Wand aufgeiangen, weifs, 
aber nicht, weil er es ist, sondern weil sie es ist. Wäre er weifs, 
so müfste er, auf-' Roth geworfen, diese Farbe verwässern und blei„ 
ehen ؛ aber . das thut-er nicht, er macli't sie nur brennender. Man 
mag sich also wenden, wie man will, so wird man durch die Ver
mengung des unzertheiken Uichtstrals mit Bichtlosigkeit, das ist, 
durcli ein ärmliches fjicht wohl ein mehr oder weniger dämmerndes 
Grau, aber nie ein Blati hervorbringen. Wir können also den Er- 
blärungen der blauen Schatten, welche der Abbt Mazeas, Frey-

39 berr
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Iierr von Gleichen, Eberhard und Beguelin vorgetragea 
haben, unsern Beyfall nicht geben.

V. Opoil hat also Recht. Die blauen Schatten entstehen 
durch'- Beugung des Liclits. Es ist Thatsache, die den Physikern 
vollkommen bekannt ist, dafs das Licht von den Körpern, an wel
chen es vorbeyfahrt, angezogen ١verde, aber diese 'Anziehung gerin
gere ١٦٢irkung bey den rothen und gelben Stralen habe, als bey den 
folgenden, und dafs jeder Stral um so stärker angezogen werde, je 
weiter er in der Farbenleitcr von den rothen entfernet ist. Die blauen 
(himmelblau und" Indigo) ١verden ungemein stark angezogen, beugen 
sich also cin١١’ärts , und färben den Scliatten blau. Zwar sollten 
das die veylenfarbenen, welche aus allen am stärksten angezogen 
werden, noch mehr tliun, aber, sagt Opoil, wenn der Scliatten 
nicht sehr breit ist, fallen sie Uber seine Gränze hinaus in das 
volle Licht, mit welchem sie sich wieder vermischen? und ich 
setze hinzu: wenn ei. selir lireit ist, fallen sie in den Haupt
schatten liinein, wo sie 'vielfältig zu dunkel werden, als dafs man 
sie von ihm unterscheiden könnte, oder sie erscheinen in andern 
Fällen nur als eine dunklere Fortsetzung des Blauen. Ich werde 
bald Gelegenlieit liaben, mich tiber diese Sache noch n'äher zu er- 
'klären. '

- Mit der so ehen vorgetragenen Theorie der blauen Scliatten 
ltommen die Erscheinungen, ivelch ich i,n der fünften., sechsten und 
siebenten Beobachtung so eben erzählte, vollkommen überein. Hier 
war blofs der Halbscliatten des Bettes gefärbt, war auch anfänglich 
selir breit, nahm aber an dieser Breite um so mehr ah, als die 
Sonne höher stieg. Man weifs aber, dafs der Halbschatten eine 
Folge der Lichtbeugung ist? wo das gebeugte Licht nicht mehr hin- 
reiclit, ist Hauptschatten, welcher nie blau erscheinen wird. Mein 
Arm, welclier sicli an der weiften Wand blau abmalte, warf zween



, die sich begegneten, und gewissermafsen deckten ؤ 
hatte ich einen beträchtlich dickern Körper vorgehalten, so würde 
ich zwischen den bcyden Halbschatten einen duielgrauen Haupt- 
echatten erhalten haben.

١٦٢enn aber der blaue Schatten von der Beugung des 
lichtes kömmt, wozu braucht man zwey Lichter? DielS ist der 
Einwurf, welchen der Ungenannte gegen diese Theorie macht, untl 
welchen man, meines Wissens, niclit gelöset liat. 1'cli antworte, 
um die blauen Stralen siclitbar zu machen. So seltsam es auch 
scheinen mag, wenn icli einen Liclitsral vonnöthen liahe, nm damit 
einen andern zu sehen, so richtig ist gleichwohl die Idee 5 nicht um 
den hlauen Lichtstral zu beleuchten, bedarf ich eines andern Strals 
von unzersetztem Lichte, sondern um mein Auge für die ١١٢ahmeh- 
mung des blauen Strals empfänglich zu machen. Wären diese 
Schatten roth oder gelb, so würden ihre zurückgeworfenen Stralen 
Kraft genug liaben, um das Auge lelihaft zu reizen, und von mir 
wahrgenommen zu werden. Da es aber Thatsache ist,' dafs das Mo
ment der blauen Stralen sehr unbeträchtlich ist, entnveder, weil sie 
nicht genug Masse, oder nicht Geschwindigkeit genug, oder an bey- 
den Mangel haben, so bedarf ich eines Zusatzes von unzertheiltem 
Eichte, um dadurch die Augennerven hinlänglich zu reizen, 1111 fl sie 
gegen die schwdiern Reizungen der blauen Stralen empfänglich 
zu machen, weil bekannt ist, dafs gereizte Körper gegen weitere 
Reize derselben Art empfänglicher sind 5 als wenn sie ilinen im ru
higen Zustande geworden wären. ،9)

Frey-

ا9ز  Wirklich bann für die drey blauen Farben eine weitere Beleuchtung mit unzer- 
setzten) Lieble nicht überflüssig seyn ؤ sie affleiren das Auge sehr schwach, und 
ich kenne keinen Fall, in welchem sie blendend gemacht werden konnten, selbst 
»“HU metallischer Glanz dazu, kömmt. Auch Grün ist noch sehr in diesen) Falle?
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.FrejIicTi dürfen diese vorbereitenden oder vielmehr begleiten

-تلق “trt '،،٠!::ئ:ي ؛؟٠ nicht تتسمبه
ёы?Е:اش„ ششم٠ل س;٠ع،٠ل٠ئتلل

Erscheinungen gehen.
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vom Ыапсп Pigmente ancli Straien vom !!zersetzten Lichte von den 
Thcilchen des weifsen Pigmentes in das Auge gelangen?

Ich hdnnte hier schliefsen, wenn nicht die angeführten Ver
suche und Beobachtungen noch einige Erläuterungen loderten, bey 
welclien ich noch einen Augenblick verweilen mufs.

Es gellt aus allen Versuchen und Beobachtungen liervor, dafs 
es allemal der Scliatten, der vom stärkern Lichte geworfen, und 
vom schwäeliern erleuclitet lvird, sey, welcher blau erscheint. Wicht 
eben, als wenn dem schwächer.! Scliatten nicht aucli blaue Stralen 
beygemengt wären ؤ sie werden aber von der Stärlte des beleuchten
den Lichtes, wie leise Stimmen von dem Geräusche der Trommeln, 
und Trompetten, überschrien.

Im seclisten Versnclie maclite das gelbe Planglas, vor das 
١Vachslicht gehalten, den blauen Schatten gelli, den grauen hlaulicht. 
Das ist sonderbar, aber docl.1 ganz der Theorie gemäfs. Der blaue 
Schatten, welcher auf der Se٠ite des Wachslichtes lag, wurde nun 
vorzüglich von gellien Stralen erleuchtet, dadurcli wurden die sclion 
eher schwachen lilauen Stralen unterdrückt, und der Schatten mufstc 
gelb erscheinen; er würde grün geworden seyn, wenn das Blau Stär
ker gewesen wäre. Diese Ursache wirkte noch stärker -auf den 
grauen Schatten, wenn das gelbe Glas vor das Talglicht gehalten 
wurde, indem dieser sclion fiir sich viel schwächer war.

Aber warum wurde im ersten Falle der graue, vom Talg, 
lichte beleuchtete, Schiittcn blauliclit, im zweyten der vom Wachs- 
liclite beleuchtete blaue deutliclier blau? Triumphirt durch diese 
Ersclieinung nicht die R u mf o r d ische Meynung ? Scheinbar wohl; 
aber die Sache selbst hat ihren Gruild ganz gewifs darinn, dafs 
durcli das Vorhalten des Glases die Lichtstärke gemindert, dadurch
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aber zugleich die Blendung und Ueberreizung des Auges aufgehoben 
wurde و welche durch das zu viele Licht im erstem Falle die weni" 
ge-ί blauen Stralen in dem grauen Schatten, im zweiten in dem 
blauen unterdrückte.

Diefs wird im siebenten Versuche noch deutlicher. Indem 
das sattblaue Glas vor das schon für sich schwächere Licht gelial- 
tcn wurde, hob es seine Wirkung fast ganz auf, die .Beleuchtung 
war also äufserst schwacli, und aus dieser Ursache auch der ent" 
sprechende Schatten. ١Vurde dieses Glas vor das stärkere Talg" 
licht gehalten, so nrufste eben der gerade vor ihm' liegende, vom 
١Vachslichte geworfene Schatten durch die aienge der durch das 
Glas darauf fallenden blauen Stralen blau geftirbt werden ؤ d٠a aber 
nun durch diese Vorrichtung das Talglicht geschwächt ward, so 
war nun das ١Vachslicht das Stärhere, und unterdrückte die 'blauen 
Stralen des gerade vor ihm liegenden Schattens gar sehr. Die 
gelbe Tinte, welche sicli hier einmengte, konnte nicht gerade vom 
Schatten kommen, welcher dadurch notkwendig hatte grün oder 
grünlicht ausfallen müssen , sondern ham vom Talglichte ins Auge, 
das allemal einen ziemlich gelblichten Schein verbreitet.

Wie ward aber der Schatten tlunkel vcylenblan, wenn das 
sattblaue Glas vor das ١٦٠۶,achslicht gehalten wurde? ١Vohl darum. 
Weil dieses Glas fast lteine andern Stralen als die blauen, aber 
doch auch in einiger Menge die lOthen, als die stärksten, durch" 
lieft ل die blauen machten das bereits vorhandene Blau des Schat.' 
tens noch dunkler, und die rothen theilten ihm durch ihre Beymi- 
schung die Violettfarbe mit.

Wenn aber die blauen Schatten durch Beugung entstehen, 
so können sie nicht selir fielt seyn, und gleichwohl kommen sie 
zuweilen in ansehnlichen Breiten vor. Ich selbst erzählte in der 
^hten Beobachtung einen ähnlichen Fall : die Schatten ganzer

Häuser



Häuser waren bJaugraw. Die Folgerung Ist richtig, und die diige. 
gen streitenden Erscheinungen sind optische ٢Fäuschungen. Wen. 
sich der blaugefärbte durch den violettgefärbten Schatten in wirk
liches Dunhel verliert, so geschieht es durcli so unmerkliche ль- 
Stufungen, dafs man lteine Gränze wahrnimmt, wären auch vorher 
die Farben noch so bestimmt ausgesprochen gewesen ؤ das hat 
noch ' ١veit melir Platz, wenn die Farben auch am belcuclitetsten 
Heile matt aufgetragen sind. Da kömmt es nun darauf an, was 
für einen Eindruck inan zuerst von der Saclie erhalten habe. Sali 
man anfänglich den willilich farbelosen Tlieil des Schattens, so 
hat man Mtthe, die schwache Farlie des nur zweydeutig erleuchte, 
ten Thciles zu sehen ؤ sah man zuerst den farbigen Tlieil, so glaubt 
inan die Farbe überall wahrzunelimen, iveil man sie unmcrklich ver- 
fliefsen sah. Icli hatte für diese Erklärung einen sehr treffenden 
Beiveis auf meiner Reise durcli Tyrol im September lßoö erhalten. 
Es war etwa Mittagszeit, als wir, Ilr. Hoff. Tiedeniann und ich, 
in der Nähe von Salurn auf der Strafse zwischen holien Garten
mauern hingiengen} die Sonne warf den Scliatten der südlichen 
flauer auf die nördliche hinüber^ wir sellist waren ganz im Schat
ten, und sahen weder die Sonne, nocli irgend einen directen Stral 
von ihr. Hr. Hoff. Tied'cmann sali gerade vor sich bin, und 
nalim bey der höhern Richtung seines Auges das Blaue des Schat
tens wahr إ icli war auf die Pflanzen und Insecten aufmerksam, die 
da Vorkommen dürften, liatte daher meine AlJgen gegen den Bielen 
.gericlitet, und sali nichts als ganz gewöhnlichen Schatten , hatte 
selbst dann nocli einige Mühe, ihn an seinen obern Theilcn blau
lieh zu sehen, als ich licreits darau'f zu merken erinnert war. 
Gleichwohl waren unsere Augen ٠ in dieser Hinsiclit gleich gut 5 aber 
ich verfolgte den grauen Schatten aufwärts , und nahm aus Mangel 
einer Gränze den Uebergang von Beingrau 'in Blaulichgrau nicht 
wahr ؤ er verfolgte ilin abivärts, und sali gleichfalls keine Gränze, 
also auch kein deutliches Aufhören des Blaulichgrauen.
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F o r؛ t e n e 1 ل c sagt irgendwo, dafs unser Loos einmal so sey, 
uns vielfältig nur durch eine Menge irriger Hypothesen der Wahr
heit zu nähern> oft erst, nachdem sie alle erschöpft sind, steht die 
Wahrheit rein vor uns da. Wir müssen es dann den Männern, die 
ΤΟΓ uns waren, Danh wissen, dafs sie alles ,das gesagt haben, was 
man Unriclitiges von der Sache sagen konnte؛ indem der spätere 
larscher alles das prüft, stöfst er, wie durch einen Zufall, auf die 
Wahrheit. Iliefs, glaube ich, war mein Fall.
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